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Eine Reihe von Sumpf- und Wasserpflanzen 1f1lrde in Kul turversuchen auf ihre ' 
Phenolverträglichkeit untersucht. Gutes Wachstum zeigten die See-Simse (Scirpus 
lacustris) und verschiedene Binsenarten. Sie wuchsen bei 10 bis 20 mg/l Phenol 
im Wasser. Man konnte, den Phenol gehalt bei den Binsen sogar bis auf 225 mg/l 
steigern, ohne daß das Gedeihen der ~flanzen gestört wurde. Die Pflanzen wuchsen 
bei höheren Gehalten sogar wesentlich besser. Wie sich zeigte, wurde das Phenol 
im Wurzelstock gespeichert. Aus weiteren Untersuchungen in Kulturversuchen, in 
denen die Nährlösungen durch Phenole ersetzt waren, ergab sich, daß die Phenol­
gaben sogar als Nährlösung dienen können. Diese Eigenschaft zeigen allerdings 
nur wenige Pflanzenarten, .sodaß auch diese sich nur eignen würden, als Phenol­
sammler zu dienen. 
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Bedeutung der Trübung für die Fischwanderungen 

Bisher war man der Überzeugung, daß die Wassertrübe keinen entscheidenden Ein­
fluß auf die Wanderung hat. Dagegen hat G. Hofbauer (Archiv f .Fischereiw. 13. 
1962, 92 - 125 ) an den Fischpässen des mehrfach gestauten Maines gezeigt, daß 
dies doch der Fall sein kann. 

ln seinen Beobachtungen an den verschiedenen Fischpässen konnte er die schon 
früher gewonnenen Erkenntnisse bestätigen, daß die Fischwanderungen durch äußere, 
sekundäre Reize, in erster Linie Wassertemperatur, ausgelöst we.rden. Andere Fak­
toren, wie Lichtverhältnisse und Wasserstandsschwankungen, die die Wanderinten­
sität beeinflussen, sind von geringer Bedeutung. Hierher gehört aber auch die 
Wassertrübe. Bei Barben (Barbus fluviatilis) konnte er feststellen, daß bei 
zunehmender lVassertrübe die lVanderintensität zurückgeht. Die Hemmung tritt auch 
auf, wenn alle anderen Faktoren, wie insbesondere ein Ansteigen der Wassertem­
peratur, die Wanderung begünstigen würden. Geht die Wassertrübe zurück, setzt 
die Wanderung wieder ein. Umgekehrt scheint es bei dem Aal (Anguilla anguilla) 
zu sein, denn er bevorzugt bei seinen Wanderungen eine Zeit, in der das Wasser 
getrübt ist. Nimmt die '.fassertrübe ab, geht die Wanderintensität zurück. 
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Teiehwirtschaften r'ür Atlanti sche Lach se (Salmo salar) 

Die wichtigsten nordeuropäischen Vertreter der Gattung Salmo unterscheiden 
sich u.a. durch den Trieb zum Wandern zwischen Süß- und Salzwasser. 

Salmo irideus, die R e gen bog e n f 0 r e I I e, verbringt natürlicher­
weise das ganzc Leben im Süßwasser, kann jedoch auch in Wasser von 15%0 lehen 
(Meyer-Waarden, 1938). Bei der ~rt Salmo trutta sind zwei Formen zu unter­
scheiden, die M e e r f 0 r eIl e, Salmo trntta morpha trutta, ein Wander­
fisch und die B ach f 0 r eIl e, Salmo trutta morpha fario, ein Stand­
fisch. Das Auftreten dieser Formen ist milieubedingt.. So sind u.a. von däni­
scher und deutscher Seite (Altnöder, 1934; Aleyer-lYaarden, 1938) Bachforellen 
im Salzwasser ausgesetzt worden, die danach das Erscheinungsbild von Meerfo­
rellen annahmen. Im Gegensatz dazu sieht man den A t I a n t i s ehe n 
L ach s (Salmo salar) als eine stabile Art an, deren Lebensweise ausge­
sprochen anadrom ist. Obwohl es in Skandinavien und der Sowjetunion einige 
kleine Lachsbestände gibt, die ihren Lebenskreislauf in abgeschlossenen Bin­
nengewässern vollenden und bei sehr geringem Wachstum nur zwischen Binnensee 
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und Fluß wandern, konnte man im allgemeinen sagen, daß der Atlantische Lachs vor 
der Geschlechtsreifung und dem Laichakt im Fluß das Meer aufsucht. 

Seit dem 19. Jahrhundert haben einige Untersuchungen jedoch gezeigt, daß ein er­
heblich.er Teil der männlictJ.en Lachse im Süßwasser reif wird und ab etwa 10 cm 
~änge am Laichen der aufsteigenden Tiere teilnimmt. Das ist besonders in langen 
Flüssen der Fall. Die von der Milch dieser ~~umännchen befruchteten Eier ent­
wickeln sich genau so wie andere Tiere. Diese Erscheinung zeigt., daß die anadrome 
Lebensweise, die die Fähigkeit zu einer erheblichen physiologischen Umstimmung er_ 
fordert, auch beim Lachs nicht starr determiniert ist. 

Endgültig bestätigt wurde das durch zwei Experimente. Es gelang einem dänischen 
Fischzüchter (1930) und schwedischen Lachsforschern (1959) Atlantische Lachse in 
mehreren Generationen im Süßwasser zu züchten. Dabei zeigte es sich, daß die 
Weibchen im 4. Lebensjahr reif wurden. Diese Eier sind jedoch wenig resistent. 
Darum benutzte man zu Zuchtzwecken den Rogen der fünf jährigen Weibchen. Da die 
Tiere in den Hälterbecken nicht die gewohnten Laichkuhlen anlegen konnten, muß­
ten die Eier abgestreift und künstlich befruchtet werden. Das Wachstum der Lachse 
war erwartungsgemäß erheblich geringer als im Meere. 

Um dennoch die Lachszucht als eine Art Teichwirtschaft mit kommerziellem Erfolg 
durchführen zu können, hat Mr. Vick in Norwegen seit 1956 eine andere Methode 
entwickelt, die bisher erfolgreich war und nach dem Urteil von Experten auch 
für die Zukunft vielversprechend ist. Bereits die durch künstliche Befruchtung 
erzeugte Lachsbrut wurde schrittweise an ~alzwasser gewöhnt. Im ersten Winter 
hielt man die Fingerlinge in Wasser von 12-15 %0. Nach drei Jahren erreichte 
die Hälfte des Bestandes die Laichreife. Dabei wurden maximale Stückgewichte von 
2 kg erzielt. Man nimmt an, daß das Wachstum durch verfeinerung der Methoden 
(höherer Ralzgehalt, höhere Temperatur, bessere Fütterung) noch erheblich ge­
steigert werden kann. Bisher erwies sich, daß Zuchtlachse in 4 aufeinanderfol­
genden Jahren laichen können. In solchen Fällen ist das Wachstum jedoch sehr 
gering, verglichen mit solchen Lachsen, die nur alle 2 oder 3 Jahre laichen. 
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4. FANGTECHNIK 

Kombinierte Einschiff-, Grund- und Schwimmschleppnetz-Versuche 

im Skagerrak, bei W-Island und bei W-Grönland 

In Fortsetzung und E·rweiterung früherer Versuche wurde auf unserer Versuchsreise 
vom 21.Nov. bis 19.Dez. 1963 mit dem Hecktrawler "earl Wiederkehr" der Gemein­
wirtschaftlichen Hochseefischerei G.m.b.H., Bremerhaven, untersucht, inwieweit 
kombinierte Grund- und Schwimmschleppnetze für die Fischerei auf Kabeljau und 
notbarsch bei W-Grönland gegenüber den herkömmlichen Grundschleppnetzen Vorteile 
bieten und welche Modifizierungen dafür gegebenenfalls erforderlich sind .. \ußer­
dem sollte geprüft werden, ob das bekannt isländische lleringsvorkommen beim 
Schneemann eine kommerzielle Einschiff-Schwimmschleppnetzfischerei gestattet. 
Schließlich sollte versucht werden, frühere ermutigende Ergebnisse beim Herings­
fang an der Ostkante mit dem gleichen Fanggeschirr zu bestätigen und weitere Er­
fahrungen zu sammeln. 

Für diese Versuche standen die gleichen Netze und SÜBERKRÜB-Seitenscherbretter 
zur Verfügung, die in früheren Untersuchungen entwickelt und vorwiegend im He-


